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I. Allgemeine und physikalische Chemie. 
Ueber djc • ublimatioll. wiirme 

der ){011l n iilu'e Ulul di Y l'dampfuug wiil'lllC d l' Luft. 
'\ on U. Behn. 

Durch Hineinbringen eine l\Ietalleylinder von Zimmertem pel'Utur 
in fliissige Luft und in mit Alkohol gemengte fe te Kolllensäul'e und 
Iessung des verdampften Ga volumen findet sich die Sublimation -

wärme der Kohlensäure Zll 142,4 e und die Verdampfungswärme der 
Luft zu öO,8 e. (Drude's Ann. Phy . 1900. 1, 270.) n 

Ueber )(ataly e dmclt Neutral illz - I) 
on Hans Euler. 

Euler hat in einer früheren Abhandlung über dieTheoriekatalytischer 
Reactionen, von der oraus etzung au gehend, das alle chemischen 
Verbindungen Elektrolyte sind, den Satz aufgestellt, dass jede chemi che 
Katalyse in der :Veränderung der CODcentration der an der Reaction 
betheiLigten Ionen besteht. Diesen achweis sucht der erf. nun aueh 
für die eutralsalzwil'kung zu liefern. Es zeigt sicb, dass die Teutral­
salz wirkung bei d I' Inversion des Rohrzuckers bei kleinen Salzmengen 
unabhängig von der Zuckereoncentration i t, dagegen bei höherer 
Salzeoncentrntion mit diesel' ansteigt. Die oncentration der äure 
hat einen bedeutenden Einfluss, indem die Jeutralsalzwirkung dmch 
Erhöhung der Säul'econcentration geschwächt wird.. Die Inversion des 
Rohrzuckers durch rcines Wasser ergiebt sich als eine dcutliche Auto­
katalyse. Die Verseifungsgesebwindigkeit von E tern wird dUl'ch Neutral­
salze nur in geringem Manssc beschleunigt, theilweise sogar verzögert. Mit 
Hülfe der ElektrostrictioD erklärt sich die cutralsnlzwirkung aus der 
durch die DJ'uckzunabme um jedes Neutralsalz-Ion gesteigertcn Dissociation 
des ,"Vassers und also im Sinne der vom \Terf. aufgestellten Theorie. 
Durch diese Annahme lassen sich alle bcobachteten Erscheinungen erklären. 
(Ztschr. pbysikal. Chem. 1900. 32, 3,18.) 

Jedellfalls würde ab/tr diese Atmahlllr, (lie doch auch tM' Bedenkliches ',ot, :u 
titm' qualltilativm Erkliirutlg der Netdralsal:wirkung tlicht ausl'eiche", da mit 
Sicherheit tlOC/l and.re VorgütlgD an der N<utralsalzwirkutlg betheiligt silld. Es sei 
hiet· flU" auf die ~(m Ab'-gg ulld Bose gefulld.tlw DiffusiollsbuchleUtligungm VOll 

Süurm durch Sal::usat: hingewiwm. n 

Zur ){enntni 
de. Di llzotil'ung pl'oe c une} dcr a1l)ctrig"n I iiul'c. 

Von I. Schümann. 
Anschliessend an eIie in Gemeinschaft mit A. Han tz ch veröffent­

lichte Mittheilung "Zur Kenntniss de Diazotinmgsprocesse CC
2), hat Verf. 

mittels der darin angedeuteten elektrischen Methode versucht, die 
Reactionsgeschwindigkeit des genannten Processes zu messen. Durch 
das Experiment konnte der fruher aufgestellte atz bestätigt werden, 
"dass sich alle aromati ehen Amine merklich gleich schnell diazotiren'. 
Schwieriger gestaltete sich die Frage nach der absoluten Reactions­
geschwindigkeit und der Geschwindigkeitsconstante. Es wurden 
Messungen der Leitfähigkeit der salpetrigen äure und Bestimmung 
über Affinitiitsconstanten nothwendig, eIa Angaben hierüber bisher nicht 
vorliegen. Die unter besonderen Vorsicht maassregeln angestellten 
Messungen ergaben für die salpetrige Säure eine AffiniUitseonstante 
K = 0,04ö. Aus diesel' Grö se des K-Werthes der salpetrigen ~illre 
musste eine m~rkliche Zurlickdriingung der Hydrolyse des Anilin nlze 
gefolgert werden, und somit war es unmöglich, die Leitf'ahigkeit des 
Systems additiv aus den Componenten zu berechnen. (D. chem. Ges. 
Bel'. 1900. aa, 627.) ö 

2. Anorganische Chemie. 
U bel' 'elonltnltige chwefol iiurc. 

Von S chi a g den hau ff e n und P ag e 1. 
Bei der Darstellung reiner Snlzsäure aus Natriumchlorid und als 

rein bezeichneter Schwefelsäure beobachteten die Verf. eine Rothfä.rbung 

I) Verg!. auch Chem.-Ztg. Repcrt. 1899. 23, 345. 
S) Chem.-Ztg. Repert. 1899. 23, 198. 

de vorgelegten '\ achwas er. und die schlies liehe Bildung eines 
ITieder chlage. Die er ver chwand bald, und die Flü sigkeit wurde 
fl\rbl0 . Wenn man durch die Lösung hierauf schweflige äure leitete 
o entstand von Neuem ein ziegelrother iederschlag. Der eIbe tellte 
elen dar, welche sich in der chwefcl liure vorfand, 0 dass die in der 

Industrie verwendete einigung der chwefel äure Ztll' Entfernung des 
Ar ens nicht ZUl' Abseheidung des elens au gereicht hatte. Zur Erkennung 
diese Metalloide in der chwefel äure chlagen di '\ erf. yor, auf 
einen Splitter 'ode'ill 6-6 Tropfen chwefel liure zu geben. Entsteht 
nach einigen Minuten in der Kälte eine grUne oder auf dem Was er­
bade eine bläulich-grüne Färbung, 0 kann man sicher ein, dass die eIbe 
von Selen in der chwefel liure herruhrt. ie e Reaetion i t eben 0 

empfindlich wie die Prüfung der Schwefelsiiure auf :Titroproducte durch 
Brucin. (Journ. Pharm. him. 1900. 6. lk 11, 261.) r 

Notiz iU)cr (He 
Eimrirlmug von chwefclwa 'er toif auf BI j upel'ox~· c1. 

'\ Oll L. anino und O. Hauser. 
Leitet man chwefelwas el' toffga ' auf angefeuchtetes oder trockenes 

Bleisllperoxyd, so erglüht die ganze Masse, und der chwefelwas er toff 
brennt mit der faWblauen Flamme des Bleies. Aehnliche Erscheinungen, 
wenn auch bei '\Veitem nicht so intensiv, zeigen die Superoxyde des 
'\\iismuth. Diese Renction tritt nicht nur, wie Hilger, ilge und 
van c he rp en b erg beobachtet haben, bei sorgfältig getrocknetem 
'\ ismutbpento:. .. yd ein, sondern auch bei. nicht besonders vorbereitetem 
Materiale. Auch die mehr oder minder verunl'einigten Superoxyde, wie 
sie durch rohe Oxydation, z. B. mit Kalilauge und Wasserstoffsuperoxyd, 
erhalten werden, zeigen die Erscheinung. Die au sel'ordentlich prompte 
Einwirkung VOll chwefelwa serstoffgas auf Bleisuperoxyd macht die 
Reaction nicht nur al Vorlesungsversuch geeignet, sondern sie kunn 
auch mit Vortheil zum Entzünden VOll R"\.'plosionsgemischen benutzt 
werden. So lässt sich IJrompt eine mit Wasser vollkommen durchtränkto 
Sehiessbaumwolle zum Entzlinden bringen. Augenblicklich verpu:/ft 
Pikratpulver mit Bleisuperoxyd und Schwefelwae erstoff, und 11llter 
Funkensprühen verbrennen Metallpulver, wie Aluminium, Zink, Wismuth. 
Die e Reaction scheint al unerlässliches Moment eine starke AffInität 
von Metall zu Schwefel zu fordern, was bei Blei und v ismuth wie Silber, 
welches ähnlich wirkt, der Fall ist. (D. ehem. Ges. Bel'. 1900. 33, 62ö.) fJ 

3. Organische Chemie. 
Uebcl' die 

Einwil')nmg "Oll PllCnyl isocyanat auf AmillOCl'otoll iim'cc tel'. 
Von R. Behrend und Fel·d. C. Meyer. 

(Vorläufige Mittheilung.) 
Die Einwirkung VOll Phenylisoeynnat auf Aminoerotonsäur ester 

verläuft nach der Gleichung: 
CHs'~: Cll.COOC,H6 CO.N eH _ Cll3 • ~:CH.COOC,n~ 

NB 
+ .. 0 6 - • 

2 NH.CO.NH.CuH6 

Es entstehen zwei Körper von dieser Zusammensetzung, welln man die 
Rengentien in iithel'ischer Lösung oder ohne VC\'dUnnungsmittel stehell 
lässt odor gelinde rwäl'mt. Der eine Körpel' ClsHIo 208 ist in Aether 
unlöslich und wird aus heissem Alkohol in schönen Nadeln vom Schmelzp. 
12ö-126 0 erhalten. Die andere, in Aether leicht lösliche, nur sehr 
schwer rein abzuscheidende Verbindung stellt ein Gemisch dar, welches 
bei 0-90 0 scbmilzt; nur unter sehr grossen Verlusten kann man 
einen Theil in glasgläuzenden, breiten Nadeln vom ScbmelzlJ. 98-99 u 
erbalten. Diesel' Körper stellt jedenfalls den Phenyluraminooroton [iure­
ester dar. Beim Enväl'men mit Kalilauge geht er leicht durch Yer­
seifung in Lösung, beim Ansäuern fllllt Phenylmethyluracil, Sehmelzp. 
243-2460, aus. - Der Ester vom Schmelzp. 12ö o wird durch wässerige 
Kalilauge nur lang am, leichter durch alkoholische angegriffen. Hierbei 
entsteht reichlich Ammoniak und Kohlensäure, später auch Anilin une! 
ein in Wasser ziemlich leicht lö liches Product vom Schmelzp. 83-840, 

vermuthlich Acete sigsäureanilid. Durch Behandeln des E ters mit kalter 
eone. Sehwefelsiiure und Verdünnen mit Wasser erhält man Krystnlle 
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(80 Proc. dc~ Ausgangsmaterials) eines Körpers CJ3H16NO. vom 
Schmelzp. 56-57 0, der entstanden sein dürfte nach der leichung: 
'lSli16N20S + H20 = C1slI161 TO. + J:\TJI3 • - Bei der Einwirkung von 

Phenylsenföl auf Amidocrotonsäuree ter entsteht als Hauptproduct ein 
dickes Oel und in reicblicher Menge Phenylthiouraminocrotonsäuree ter 
(Schmelzp. 1350), welcher durch Ver eifung in Phenylthiomethyluracil 
(Schmelzp.2650) übergefnhrt werdenbnn. (D.chem.Ge .Ber.1900.:3:3,621.)ß 

Ueber da: llfethyl-2-heptell-4-on-(j 
und tlie 'Jlltlle e einer alil)hatiscltell I ogcralliUlll Hure. 

Von Ford. Tiemann. 
(Veröffentlicht von H. Tigrrc .) 

Da. di ntersuchung zuniicbst einen Vergleich der heiden be-
kannten 1somethylheptenone bezweckte, so kam es darauf an, ein un­
bedingt reine Präparat dm'zu teilen. "ährend TJeser 3) da I omethyl­
lleptenon Barbier sund Bouvea.ull7's4) lediglich durch fractionirte 
Destillation reinigt, haben die Verf. nach einer be<!uemen chemischen 
Reilligungsmethode gesucht und eine solche durch eberführung des 
1somethylheptellon in eine labile Hydrosulfonsäureverbinduog und Zer­
setzung derselben gefunden. Die Versuche bestätigten die von B ar bi er und 
BouveaultaufgestellteConslitution formel(OH,h H. H!!.OH:OH.OO.OHs 
eines Methyl-2-hepten-J-on-G und ergaben die Verschiedenheit dieses 
Präparates von dem Tiemann - Krüger' chen ß-Isomethylheptenon. 
1!'erner haben die Verf. aus dem a-Methyl-2-hepten-4-on-6 in ähnlicher 
Weise, wie Barbier und Bouveau1t6) zuer t aus dem natürlichen 
Methylheptenon den Aufbau der gewöhnlichen aliphatischen Geranium­
säure bewirkten, eine isomere GeraniulU ä.ure darge tellt welche fa t 
denselben Siedepunkt wie jene hat, jedoch von ihr durch die Lage der 
einen doppelten BindW1g ver chi eden ist. Die Oonstitlltion der 1so­
g raniumsäure ist folgende: ( Hs)!!OH. OH!!. CH : H. 0: H. 002H. "ie 

CH, 
wird durch Schwefelsäure nicht zu der bekannten Oyklogeraniumsäure 
vom Schmelzp. 106 0 umgelagert. Beim Abbau liefert sie Isovalerian-
säure. (D. chem. Ges. Bel'. 1900. 33, 55!).) 8 

I SOlll r E tel' iiurell der PJlenY]Ir1rcill-o-carbOl iinr e. 
Von D. Vorländer und R. von chilling. 

Von den 2 Carbo)..-ylen der Phenylglycincarbonsäure ist das eine ein 

ti h d d . al' h t' h C H «!OOII (aromatisch) aroma sc es, a an ereem Ip a ISC es: a 4 NH.CH2.COOH(aliphatisch)" 
Beide W1terscbeiden sich durch ihre Reactionsrahigkeit bei der Zer etzung 
der Säure, bei der Esterificirung, bei der Ver eifung der Ester, bei 
der Einwirkung von Ammoniak und .fulilin etc. Die E tersäuren von 

der Constitution C6H~<CT'ir~~H2.COOR werden dargestellt durch 4.- bis 
5-stitnd. Erhitzen von 20 g Phen 19lycincarbonsänre mit 150 ccm Alkohol 
und 0,5 com conc. Schwefelsäure im 'Vasserbade. ie entstehen femel' 
beim Kochen der wiisserigen Lösung von nthranils~iure mit hlor­
essigestern. Die isomel:en All{ylester äuren von der Constitution 

C.H~<~~~H2.COOH sind von den Verf. durch partielle Ver eifung 
der Dialkylestel' und durch Einwirkung von Chloressigsäure auf Anthranil­
!läureester gewonnen worden. (D. chem. Ges. Bel'. 1900. 3:1, 553.) 0 

bel' B uzo] ulfamül IJrimiirer Ba CIl. 

Von Richard Willstätter und Rudolf Lessing. 
Die Verf. theilen einige Beobachtungen mit, welche sie bei Versuchen 

mit Terponbnsen über die Hinsberg'sche Methode gesammelt haben. 6) 
Es hat sich gezeigt, dass Benzolsulfocblorid mit einigen primiiren Basen 
der Terpengruppe, z. B. Dihydrocarvylamin und Dihydroeucarvylamin, 
unter Bildung von Amiden reagirt, welche im \Viderspruch mit der 
Hinsberg' chen Regel alkaliunlöslich ind. Das Benzolsulfodibydro­
carvylamid und die analoge Verbindung des nihydroencarvylamins bilden 
keine pur Alka.lisalz beim Digeriren mit verdünnter oder concentrirter 

atron- oder Kalilauge. In der Gruppe dieser Terpenba en i t die 
Methode von Hins berg für die Trennung und Unterscheidung der 
Amine nicht brauchbar, und weiterhin schränken diese erwiesenen An­
nahmen die Anwendung der Reaction für Constitutionsermittelungen 
ein. (D. ehem. Ge . Bel'. 1900. 33, 557.) Ö 

Dirccte Oxydation "Oll J o<1ary]ell. 
Von Eugen Bam berger und Adolf HilI. 

Das aro I sche Reagens vermag, im Gegensatz zu ,Vasserstoff-
superoxyd, Persulfaten und anderen Oxydation mitteln, jodirte Kohlen­
wasserstoffe direct in die zugehörigen J odoverbindungen umzuwandeln. 
Der Process OijH6J -r OaH6J02 vollzieht sich unter so einfachen UIDr 
ständen Ulld in quantitativ so befriedigender Weise, dass man das J odo­
benzol in Zukunft wohl meist nach diesem neuen Verfahren darstellen 
wird. Mit Hülfe des nlimlichen O)..-ydationsmittels haben die Verf. auch 
die 3 Jodtoluole in die entsprechenden Jodotoluole übergefühl't. (D. chem. 

es. Bel'. 1900. 3:3, 533.) 0 

3) BuH. Soc. Chim. }·'97. 3. Sero 17, 108. 
') Chcm.-Ztg. 1891. 18, 288. 
6) Chem.-Ztg. 1896. 20, 183. 
C) Vcrgl. Chcm.- Ztg. ltepert. 1900. 24, 83. 

Ueber die Eimlirkung' " Oll l'riäthylpho phlll auf o-Xylylellbr olllid. 
Von A. Partheil und A. Gronover. . 

Bringt lUun 'in einen mit Rückflllsskühier versehenen Kolben 
0-_' ylylenbromid mit der berechneten Menge Triäthylphosphin in hloro­
formlöslmg zu ammen, 0 wird nach mehr tündigclll Erhitzen auf dem 
,'a . erbade und durch Deber chichten mit Aether o-Xylylenditriäthyl­
phosphoniumbromid sH4 [OH!!.P( 2H5)3Brh in schönen farblosen Krystallen 
erbalten. Es schmilzt bei 250- 250,5 0 lmd reagirt neutral . Die Verf. 
haben einige alze aus dem Bromid dargestellt und beabsichtigen, 
Pho phorwa erstoff , owie primäre und seclmdäre Pho phine auf 
o-Xylylenbromid einwirken zu lassen, ebenso diese Versuche einer eits 
auf andere Glieder der Stick toffreihe, andererseits auf 1 4-Dibrompeutan 
und 1 5-Dibromhexan auszudehuen. (D. chem. Ges. Bel'. 1900. 33, G06.) 0 

Ceber di l~inwir1{u lI'r " 0 11 t ick tofftrioxy(l aut' a -Nal)htllO­
chjllon - ino neue Bilduug wi e " on H.nlriml!'utlel'iYatell. 

Von Julius Schmidt. 
Die Einwirkung von f1(i igel' salpetriger 'äure auf a - Naphtho­

chinon ergiebt eine in granatrothen, flächenreichen Krystallen er cbeinende 
Verbindtmg. Dieselbe zeigt die Zusammensetzlmg OoH.02N20. und muss 
zu Folge ihrer Reactionen als das itrosit des von W . \, islicenus 
aus den Estern der PhthalSäure und E sig äure darge teilten a, y - Di­
ketohydrindens ancrenommen werden: 

C6H~<gg>CH2 CoH~<gg>CN20J 
a, y. Dlkelobydrlndcn. a, y. DlkclobydriudenDltrosil. 

Verf. begründet dieso Annahme. Bei der Einwirkung ,"on tickstoll'­
trioxyd auf a -Naphthochinon yollzieht sich al 0 eine jener bemerkeos­
werthen Bildungsweisen von rndenderivaten, bei denen ein /i-gliedriger 
Kohlenstoffring in eiuen 5-gliedrigen umgewandelt wird. - Was die Oon­
stitutioo de Diketohydrinc1ennitrosits anbetrifft, so kann dieselbe einer 
von den beiden Formeln entsprechen: 

CO N=O 
L CsII~<co>C<1 >0. 

N=O 
/

N.O 
CO . b II. CSH4<ca > C", <? . 

N . 
Formel TI mit der pel'oxydartigen Bindung der Sauerstoffatome ist d ie 
wahrscheinlichere. Das tudium der Einwirkung von salpetriger Sllure 
auf andere hinone sowie auf Naphthole möchte sich Verf. fUr einige 
Zeit vorbehalten. (D. ehem. Ge . Bel'. 1900. 33, 543.) 0 

Ueber dns ß-Methyl-3-0)..-ypheno-r-pyron (ß-1IIetbyl-3-oxychl'oIDon). 
Von M. Bloch U. St. Y. Kostanecki. (D.chem.Ges.Ber. 1900. :13,471.) 

Ueber das Vinylamin der Camphorgruppe. on P. Duden und 
A. E. Macintyre. (D. ehern. Ge . Bel'. 1900. 33, 4 1.) 

Ueber das I-Pheoyl-4-methylpyrazolon. Von F r. Fichter, Joseph 
Enzenn.uer und Em ii ellen berg. (D. chern. Ges. Ber. 1900. 33,494.) 

Zur Kenntniss des l\Iesityloxyds. Von Herrn. Pauly und Hans 
Lieck. (D. chem. Ges. Ber. 1900. 33, 500.) 

Ueber den Pyrrol aldehyd. Von Eug. B amberger und G. Djierd­
j i a n. (D. ch m. Ges. Bel'. 1900. 33, 536.) 

Zur quantitativen Bestimmung des Aluminiums. on A Lf r ed Stock. 
Hierüber ist im ,Vesentlichen bereits in der ,Ohemiker -Zeitung" be­
richtet wOl:den 7) . (D. ehern. Ges. Bel'. 1900. 33, 548.) 

Einwirkung von Ammoniak und Anilin auf Phenylglycin- o-carbon­
säure. - Acetylirung der Phenylglycin- o-carbonsiiure. Von D. V 0 1'­

länder und H.'Veissbrenner. (D. chem.Ges.Ber. 1900. 33,555, 55G.) 
Ueber die malonesterartigen Derivate des pibrom-a-uaphthochioons. 

(I\ . Mitth.) Von C. Liebermano. (0. chem. Ges. Ber. 1900. 33,566.) 
eber die Nitrosirungsproducte cyklischer- ß-Ketoncarbonsäureester. 

(Bisnitroso-p-ketoncarbon ällreester und o.-Oximidodicarbonsäuren.) Von 
"'IV. Dieckmanl:. (D. chem. Ges. Ber. 1900. 33, 57!).) 

eber itrosirung producte und Oonstitution des durch Conden-
sation von ß-Methyladipinsäureester entstehenden Metbyl-,9-ketomethylen­
carbonsäureesters. VOll " . Dieckmalln und A. Groenevel(1. (D. chem. 
Ges. Bel'. 1900. 33, 595.) 

4. Analytische Chemie. 
Probil'en Ton l(ullfer- (uteri al auf Gold UlHl Silb 1'. 

Von L. D. Godshall. 
.l: ach Besprechung der in Anwendung stehenden Methoden und 

den dafür erforderlichen Bedingungen empfiehlt der Vcrf. folgendes er­
fahren: 0,5-4 Probirtonnen (je nach dem Gold- und Silbergehalt) de 
zu probirenden Kupfer - Materials werden in verdünutet' Salpetersäure 
unter gleichzeitigem Zu atz von Schwefelsäul'e gelöst. Letztel'e ist nicht 
absolut nöthig, erleichtert aber das folgende Verjagen der Salpetersäure. 
Die Salpetersäure wird in kleinen lengen nnch und nach zugesetzt, um 
eine zu heftige Reaction zu vermeiden. Nach er.~olgter Lösung ver­
dampft man die Hauptmenge der Salpetersäure, verdünnt mit kaltem, 
dann mit heissem "Wasser und leitet einen Augenblick Schwefelwasserstoff 
ein. Eine gonaue Zeit lässt sich nicht angeben, da der Silbergehalt 
und die Stärke de Gnsstromes schwankt. Die Absicht ist, gerade 
genug Kupfer auszufällen, um sicher zu sein, dass alles Silber voll­
ständig gefällt ist, und gleichzeitig das feine ungelöste. Gold zn 

1) Chcm.-Ztg. 1900. 24. 90. 
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sammeln. Sollte etwas Gold in Lösung sein , 0 setzt sich das aus­
gefallene chwefelkupfer mi jenem um und macht e unlöslich. Die 
flockigen Sulfid niederschläge setzen gut ab und hüllen das feine Gold 
ein; der :Tiederschlag lässt sich leicht abfiltriren. Der I iederscblag 
wird getrocknet, auf einem Ansiedescherben vorn in der Muffel 
verbrannt und wie üblich angesotten. Das Filtrat wird mit Kochsalz 
oder Salzsä.ure geprüft. Alle theilwei e na sen Pl'obirmethoden auf 
Edelmetall bei Gegenwart von Kupfer gehen danlllf hinaus, das Kupfer 
auf einfache Weise zu entfernen um Gold- und ilber- erlu te zu ver­
meiden, bei dieser Methode wird jedoch eine Quantität Kupfer den 
Edelmetallen zugegeben; die Menge desselben braucht jedoch nicht so 
gross zu sein das sie die Genauigkeit der Probe beeinflusst. Die 
Vortheile sind: man kann ohne ganz reine Reagentien auskommen die 
Zeit ist dieselbe wie bei der gewöhnlichen Probe, die orgfnlt bei der 
Behandlung braucht weniger gross zu ein al bei anderen i\Iethoc1en. 
(Transact. Amer. lust. l\Iin. Eng. V\ a. hington Meet. Febr. 1900.) lln 

G nauigkcit der Wa :er'~ellaltsbestinumlll'" in El'(}ölell. 
Von K. W. Ohal'itschkow. 

Verf. ermittelte durch vergleichende Unter uchung, ob dieBestimmung 
des Wassergehaltes schwerer Erdölsorten durch erdUllnen derselben 
mit Benzin oder Petroleum und Absetzenlassen des \\ assel' genügend 
gen au i t. Zu diesem Behufe unterwarf er die gleichen Erdölsorten 
einer fraetionirten Destillation und beobachtete den \Vassergehalt der 
Destillate; die Ergebni se waren ziemlich übereinstimmend, nur gab die 
Destillation fast durchweg etwa kleinere Zahlen als die mechani ehe 
Trennung. Verf. schliesst daraus, dass das Erdöl llur mechanisch bei­
gemengtes und kein chemisch gebundenes 'VasseI' enthält, sonst würde 
sich letzteres erst bei der Destillation abscheiden und die Resultate 
gegenüber der mechanischen Trennung vergrössern. (Trudy bak. otd. 
imp. russk. techno obschtsch. 1899. 14, 26D.) 

Die letztere Scltlu3sfolgerulIg ChadtschJ.·olO' S kann lIU/' (ib' dUE 1.011 ihm 
untersuchte Erdöl gelten; i,~ 1IIanchm allde,·t1! E"dülsol'tcn ist der Gehalt an clwllisch 
gebunde11em TVas8f1' be1'eits nachgetoiest1l worden. i; 

Die H ü bl ' ehe J o(}nddition met1lOd 
Von P . Welmans. 

Die ausführliche Arbeit bringt weitere Belege für die Brauchbarkeit 
der vom Verf. bereits 1893 angegebenen Modification der Methode zur 
Bestimmung der Jodzahl, welche darauf fusste, da s die rasche Ver­
änderlichkeit des v. H ü b l' schen Reagens tYehemmt wird, wenn an Stelle 
des Alkohols ein Gemisch von Essigä.ther und E sigsiLul'e oder Schwefel­
äther und EssigSäure genommen wit·d. Die Lösung wird folgend 1'­

maassen hergestellt: 30 g Jod, 30 g Quecksilberchlorid gepulvert und 
500 gEisessig giebt man zu ammen in einen Literkolben , giesst so 
viel Essigäther hinzu, dass man noch bequem schütteln kann, und füllt 
nach Lösung der Substanzen bis ZUI' Marke mit Essigäther auf. Eine 
solche Lösung zeigte beim Stehen einen Jodverlust von 10 Proc., eine 
Aether-Essigsäure-Lösung 12,8 Proc. per Jahr, eine nach WallerS) her­
gestellte Lö. ung aber 22,0 Proc. in SI. Jahr. - 'Vom ökonomischen 
Standpunkte beb'nchtet, stellt sich das Arbeiten mit Aether-Essigsäure­
JJösung am billigstell. Von den BeobachtungeIl des Verf. bei seinen 
Versuchen ei erwähnt, dass die Höhe der Temperatur bei der Be­
stimmung der J odzablen ein sehr wesentlicher Factol' ist. Weiter er­
mahnt 'Verf., bei der Beurtheilung von Oacao-Präparaten auf Grund der 
Jodzahlen recht vorsichtig zu sein, namentlich aber da betr. Oacaofett 
genügend zu trocknen. Anderer eits aber muss man sich auch vor zu 
starkem Erhitzen der Fette hüten, da hierbei AkroleIn entstehen kann. 
(Ztschr. öffentl. Ohem. 1900. 6, 86.) (J 

U bel' die äme}>robo}) im Petroleum au. G1'O nr. 
Von K. W. Oharitsehkow. 

Verf. untersuchte Petroleum aus Grosnoer ErdölllUch den amtlichen 
Vorschriften 0) mittels Schwefelsäure vom spec. Gew. 1,53, wobei er die 
Verfärbung der Säure mit der von einer Commission der Bakuer 
technischen Gesellschaft vorge chlagenen .l:Tormalfarbftüssigkeit 10) ver­
glich. Es erwies sich, dass die Farbe des Auszuges sich mit der 
Temperatur wenig ändert, tmd dass die Verfärbung der Säure in gar 
keinem Zusammenhange zur Farbe des Petroleums stehtj wähl'end die 
lichteren Leuchtöle aus Baku auch weniger verfärbte Säureauszüge 
geben, ist dies beim Grosnoer LeuchtöJ nicht der Fall. Auch die 
Bildung hat'ziger Verdickungen nach der Säureeinwil'kllng lä st sich oft 
bei hellen Säureauszügen bemerken, fe11lt dagegen zuweilen bei dunklen. 
Verf. ist der Meinung, dass grössere Harzverdickungen bei der Säure­
probe diejenigen Petrole ergeben, welche mit Alkali schlecht gereinigt 
worden sind, er führt also diese Verdickungen auf das Vorhaudensein 
von Sauerstoffverbindungen im Petroleum zurück; die Verfärbung der 

äure aber soU aller Wahrscheinlichkeit nach von der Anwesenheit un­
gesättigter Kohlenwasserstoffe der aphthen- und Terpenreihe herrUhren. 
(Trudy bale otd. illlp. russle techno obscbtsch. 1899. 14, 256.) ü, 

8) Chem.-Ztg. 1895 19, 1786, 1831. 
v, Chem.-Ztg. 1896. 20, 357. 

JO) Chem.-Ztg. Repert. 1896 20, 192. 

5. Nahrungsmittel-Chemie. 
Die KralmuCl' m -]1. 

Von A. "I' 0 b 1 e w k i. 
ntel' den 2; 7 unter ncht n l\Iilchproben fand Li zka in den 

lIIeiereien 33,33 Proc. abgerahmte oder gewä serte, ,33 Proc. ab~ernhmte 
und gewii erto und in ge ammt 45, 3 Proc. durch brahmen 'Vä ern 

01' etzen mit oda vedlil chte oder sauer gewordene Milch' in kleineren 
lIIilchhandlungen waren 6-1,35 Proc. nbgerahmteoder gewäs orte, 26,11 Proc. 
ab~erahmte lmd gewii erto und in ge nlllmt 0,43 Proc. verf.i.l chte 
l\Iilehprobell. In Vich13lienhandlungen constatirte Liszka 4 ,46 PI·OC. 
abgerahmte oder gewii erte, 1 ·~,43 Proc. abgerahmte uno. gewäs erte 
in gesummt 71,13 Proc. verfälschte Milch; endlich wurden ,"on deI' auf 
offenen Plätzen verkauften l\Iilch 60, 7 Proc. al abgerahmt adel' ge­
wässert, 10, 7 Proc. als abgerahmt und gewli sert, in ge ammt 6,95 Proc. 
als v l'f'äl cMe l\Ijlch erkannt. Die Krakauer Iilch gerinnt beim Kochell 
wie vielfache Proben erwiesen baben, er t bei einem mittel chaffer 
Acidimeter gemessenen äuregrade 6; 'er[. glaubt also, dns man als 
l\Ia."\':imnm der Acidität 6,5 annehmen mns , t111d dies um 0 mehl', w il 
die Acidität fri eher 1/2 td. nach dem l\Ielhn untersuchteI' Milch in 
Krakan ca. 4 betrligt. ( za opismo Towarz aptek. 1900 :30, 77.) 

Die angeführten R e3ultatc ai1ltl ilberrasclllmd; Krakall ist die eill:igc Stadt il~ 
Gali:üm, toe/che ein 100Morganisil·tes clll~misches Stadtlabol'at01'iulIl !LIld eine Markt-
cOllil'ole scit mchrcrm Jalll'm besitzt. i: 

"Cebel' Pla mOli, ein 11 11 S Eiwei prii}lIl.l'at. lI) 

on H. Poda und W. Prausnitz. 
Da PlasmOll wird aus der Magermilch nach einem patentirten 

,erfahren hergestellt und bildet ein weisses, griesliches Pulver, welches 
in troclmem Zustande gemch- und ge chmacklo ist. In ,Va seI' ge­
kocht, zeigt es einen sehr schwachen Geruch und Geschmack, deI' an 
Milch oder vielleicht an Molken erinnert. Im kalten Wasser löst es 
sich etwas langsam, besser und fa t vollständig' i t es in heissem 
\Vassel' löslich. Die Zusammensetzung von, zwei in verschiedenen 
Zeiten hergestellten und analysirten Präparaten war folgende: 

I . H. 
'Wasser . . 11,17 . 12.651 
Stickstoff. . 12,93 . 12,54 in der 
Asche. . 7.62 . 8,14 J 
Aetherextract . . . 0,15 . 0,-15 'l'rockensubsll\m:. 
Zucker (als Milob7.Ucker) 2.25 2,48 

Die, ersuche übel' da Verhalten des Pla mon im menschlichen Ol'ganiSmtlS 
sollten nach vel' ehiedenell Richtungen Aufschluss gehen insbe andere 
auch zeigen: ob da neue Eiweisspräpnrat auch in lengen aufgenommen 
werden kann, welche für sein praktische Vel'\\'endung gar nicht in Be­
tracht kommen können. 0 wurden oei der ersten Versuchsreihe pro 
Kopf und Tag über 120 g Plasmon ohne jede Schwierigkeit genossen. 
Die Ausnutzung de Plasmon wal' eine ganz vorzügliche. Die Gesammt­
Bilanz zeig~, dass das Plasmon das Flei ch vollständig ersetzen kann. 
In beiden Versuchen i t bei der Fleischnnhrung etwas Stickstoff vom ' 
Körper abgegeben bei der Plasmonnahrllllg Eiweiss ungesetzt worden. 
Die Versuche zeigen, dass sich das Plasmon dem Fleisch zum l\Iillde ten 
gleichwel'thig enviesell hat. Au ämmtlichen Ver uchen kanu man den 
Schluss ziehen dass es durch Herstellung des Plasmon aus der 
l\Iagermilch gelungen i t ein Nährpräparat zu schaffen, welches aueh 
sehr hohen Ansprüchen genügt, und das auch geeignet sein wird, bei 
deI' Besserung der iweissal'men Ko t breiter 'Volksschichten eine 
wichtige RoUe zu spielen. (Ztschr. Bio!. 1900. 39, 279.) '" 

7. Pharmacie. Pharmakognosie. 
E' clljo{liil'- 'Yl'uJI. 
Von B. Grützner. . 

Derselbe soll nach dem D. Arzneibuche 5 Proc. EisenjadUr ent­
halten, jedoch ist eine :lebaltsprufung nicht vorgeschrieben. Eine Probe, 
die eine kleine Schwankung zuläs. t, gieht Yerf. in folgender", orschrift: 
10 g SYl'U]), mit 200 g 'Yasser verdünnt, werden mit 5 ccm alpetel'­
säure und 4.0 ccm -flr- ilbernitrntlö ung unter m chwenken versetzt, 
dann wird 1 ccm Eisenalaunlö ung (1: 10) hinzugefügt. uf Zusatz von 
Tn(J-Rhodanammollinmlüsung soll nach 7, -719 ccm eine Flüssigkeit übel' 
dem Niederschlage bemerkbar .. ein. (pharm. Ztg. 1900. 45, 210.) s 

1'01' Dromillin und seine ther n}, uti ell e nctlentnllg. 
Von Ludwig Hesse. 

Bromipine werden von E. Merck durch Einwh'lcung von Brom auf 
Sesamöl hergestellte Oele genannt. In den Handel kommen lO-proc. 
und 33-proc. Bromipin. Erstere ist eine hellgelbe, dickliche, ölige 
Flüssigkeit vom spec. Gew. 1008 bei 200. In WasseI' ist es unlöslich, 
bei starkem chütteln liefert es damit eine weisse Emulsion, welche 
aber bei längerem Stehen das Oel wieder ausscheidet. In absolutem 
Alkohol ist es g~eichfans unlöslich, leicht löslich dagegen in Aethel', Benzol, 
Chloroform und Petroläther. Durch 1/2-stünd. Kochen mit atron- oder 
Kalilauge wU'd es unter gleichzeitiger Abspaltung des Broms verseift. 

11) Vcrgl. Chem.-Ztg. 1899. '23, 817. 
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Die ätherische Lösung lässt beim Schütteln mit Silber- oder Queck­
silbero.lt.."yd kein Brom erkennen, beim Versetzen der mit Salpetersäure 
angesäuerten wässerigen Emulsion mit Silberoxyd ent teht Bromsilber. Mit 
conc. Schwefelsäure entsteht eine }lischung, die aber fast ofort unter Er­
wärmung dunkel wird. Das 3ß-proc . .Todipin ist ein hellbraunes, zähes, 
dickes Oel vom spec. Gew. 1,311, in IJöslichkeitsverhältnis en und 
chemischem erhalten dem vorigen ähnlich. Die bisherigen Erfahrungen 
mit diesen Präparaten zeigen, dass sie an Wirksamkeit den üblichen 
Brompräparaten eher überlegen sind, ohne deren schädlicho :reben-
wirkungen zu zeigen. (Allg. med. Oentralztg. 1900. 69, 241.) SI! 

Zm' GI~'eYl'rhizinbe tillllllUlIO' im Snr,eu Liquiritiae. 
Von B. Hafne r. 

Aus den Versuchen des Verf. geht hervor, dass der wässerige Auf­
schluss des Succu Liquiritiae den niedrigsten, dor alkoholi che chwefel-
äure-Aufschluss den höcb ten Glycyrrhizingehalt liefert. Ammoniakalisches 

\Vasser liefert al Extractionsmittel eine grös ero Ausbeute an Roh­
glycyrrhizinsäuro als roines "\ assel', jedoch auf Kosten der Reinheit 
derselben, so dass die Verwendung yon ammoniakalischem Wasser zur 
Extraction der Süssholzwurzel nicht empfehlenswerth erscheint. (Ztschr. 
üsterr. Apoth.-Ver. 1900. 3 , 241.) 

'Vorkomm 1l ,'on Dnleit 
in' der Rinde YOll Eyonymu artropurpureu 

Von M. Hoehnel. 
Es ist schon längere Zeit bekannt, dass sich in der Kambialschicht 

von Evonymus europaeus der sechsatomige Alkohol Dulcit in grösseren 
Mengen findet. Dagegen sollte Dach Pasohkis 12) in der Rinde von 
Evon. artropurpureus nicht Dulcit, sondern der i omere Mnnnit vorkommen. 
Verf. hat aber nunmebr - :Mannit liefert bei der Oxydation mit Salpeter­
säure Zuckersäure und Oxalsäure, Dulcit dagegen Schleimsäure - zweifellos 
festgestellt, dass al}eb in der Rinde von Evon. artropurpureus 
D ulci t vorhanden ist, nicht aber Mannit. (Pharm. Ztg. 1900. 4:5, 210.) 

Wo tilldi eho audelhob;ü1. '( 

Von H. Y. Soden. 
Dasselöe stammt von einer Rutacee, Amyris balsamifera. Es ent­

hält als Hauptbestandtheil einen dem Santalol des ostindiscben andel­
holzöls isomeren Sesquiterpenalkohol, den Ven. als Amyrol O,6H260H 
bezeichnet. Das Amyrol bildet eine nahezu farblose, viscöse Flüssigkeit von 
der Consistenz etwa des venetiani chen Terpentins. Es hat einen schwach 
aromatischen Geruch und ist in 3-31/ 2 Th. 70-proc. Weingeist löslich. Der 

iedepunkt liegt unter Atmospbärendruck bei 299-301°. Ausser dem 
Amyrol und geringen Mengen von stark riechenden, noch unbeknnnten 
Substanzen enthält das westindische Sandelholzöl in grösserer Menge 
Sesquiterpene, mit deren Isolirung erf. noch beschäftigt ist. - Das 
Amyrol soll klinisch auf seinen theral)elltischen Werth geprüft werden. 
(Pharm. Ztg. 1900. ~5, 229.) S 

Zur lienntlli (le we tilHli ehen andelholzöl .1 3) 
Von E. Deussen. 

Verf. stellte die Anwesenheit eines Sesquiterpenalkohols und eines 
Sesquiterpens fest, Letzteres wurde als OadinenO'6II24 erkannt und ist zu 
etwa 16-17 Proe. im Oele vorhanden. (Areh. Pharm. 1900. 238, 149.) S 

8. Physiologische, medicinische Chemie. 
U bol' tUe Phenylbytlrazhn'el'bindungen <ler Glylmroll 'iiuro. 

Von Paul Mayer. 
Aus den Unter uchungen des Verf. geht hervor, dnss die Glykuron-

Rure mit dem Phenylhydrazin zwei ver chiedene Verbindungen liefert, 
von denen die eine die Eigenschaften und die Zusammensetzung des 
IIe, 'osazons besitzt und die andere den Schmelzpunkt des Pentosazons 
zeigt. Bei den nahen Beziehungen der Glykuronsäure sowohl zu den 
Hexosen wie zu den Pentosen scheint diese Thatsache von grosser Be­
deutung zu sein, um so mehr, als die Glykuronsiiure hä.ufiger vorkommt, 
als dies bisher angenommen wurde. Man wird also, wenn mall aus 
irgend welchen Organen oder Organtheilen Phenylhydrazin -Verbindungen 
gewinnt, in der Deutung derselben eine gewisse Vorsicht walten lassen 
müssen. Handelt es sieh um eine Verbindung vom chmelzpunkt des 
Pentosazons, 0 kann man durch die Elementaranalyse entscheiden, ob 
eine Pentose vorliegt. Bei einer Verbindung jedoch, welche nach allan 
ihren Eigenschaften als ein Hexosazon nnzusprechen wäre, kann auch 
durch die Analyse keine Entscheidung berbeigeführt werden, und man 
wird in solchen irgendwie zweifelhaften Fällen stets bemüht sein müssen, 
die Anwesenheit von Glykuronsäure auszuscbliessen bezw. zu erweisen. 
(Ztsohr. physiol. Ohem. 1900. 29, 59.) 00 

RedllcirelHl 
Kraft tIer }[arn . - De tim1l111ug <le: P rmuugnllat-IlIde." und d l' 
J[arn toffperma.nguullt- und H;urn iiurollermangnuat-Yol'1liiltni' . 

Von G, MeillElre. 
Unter Permanganat-Index des Harns versteht Verf. dasjenige Quantum 

Permanganat, welches durch den 24-stund. Harn verbraucht wird. ZU 
I~ Pharm. Ccntral-H. 1884. 25, 193. 
13) Velgl. VOIst. Mittheil. von H. v. Soden, 

seiner Ermittelung darf man nicht 0 verfahren dass man das Permanganat 
in den Harn einlaufen lässt, denn hiet'bei erhält man schwer eine b .. 
ständige Fät'bung; man muss vielmeht· einen Ueber chuss des Perman­
ganats anwenden und diesen ztll'üektitl'iren. Auch darf man, um einen 
Maassstab für die im Organi mu unvollkommen oxydirten Substanzen 
zu erhalten, nicht in alkalischer Lösung arbeiten. Man lässt 10 ccm 
Harn, der auf das 10-fache verdünnt wurde, 20 ccm verd. Schwefelsäure 
(1:2), GO ccm Wasser und 10 ccm I-proc. Permanganatlö llng 1 Std. 
in gut verschlossenem Kolben tehen, gi esst dann in 10 ccm einer 
schwefelsauren IJösung von Mo h I' schem alz (124,04 g desselben und 
100 ccm Schwefelsäure in 11) und titrirt mit I-proc. PermnnganatlösUllg 
bis zur Rotl1fllrbung. Die verbrauchte Menge Permanganat mit der 
Anzahl ccm der 24-stünd. Harnmenge muUiplicil't, ergiebt den Index. 
Da derselbe sicb sehr leicht ändert, muss man das Mittel von 3 an 
einem Tage ausgeführten Bestimmungen nehmen. Bei der Beurtheilung 
sind dann die für Harnstoff und Harn äure sich ergebenden Permanganat­
werthe in Betracht zu ziehen. Bei eiwei shaltigen Harnen sind 10 ccm 
vorher l'.um Kochen zu erhitzen, nach Rrkalten auf 100 ccm aufzufüllen 
und l'.U filtriren. Die für zuckel'hnltige Harne erforderliche OOl'l'ection 
ist etwas complicirt, da die verbrauchte Permanganatmenge der des 
Zuckers nicht gen au proportional ist. (Les nouv. remMes 1900.16, 112.) sp 

Ueber dio Einwirkung "on 
JodW uugen und alkali eher P rmu)\O'unutlösullg auf Harll iimo. 

Von Ad. Jolles. 
Verf. hat die Kreidl'sclten"\ er uche mit reinen Hamsäurelösungen 

wiederholt und die Beobachtung I reidl's bestätigt, dass bei kürzerer 
Einwirkung der Jodlösung mehr Jod 7.ur Veränderung der Harnsäure 
verbraucht wird, als bei längerer Einwirkung, nur ist diese Erscheinung 
nicht auf das eigenthümliche Verhalten des Ha1'llsäul'e-Molecüls, sondem 
nu I' auf die bereits angegebenen secundären Reactionen zurückzuführen. 
Die "\ ersuche bestätigen ferner die Angabe, dass bei genauer Einhaltung 
der Einwirkungsdauer von 3/. Std. die zur Veränderung der HarnsäUt'e 
nothwendige Jodmenge in proportionellem Verhältnisse zu der ver­
wendeten Harn äuremenge steht. :richt clestoweniger kann diese Methode 
zur Bestimmung der Harnsäure im Harne fUr die Zwecke der Praxis 
nicht ernstlich weiter in Betracht kommen. . Auch die v. H ü bl sehe 
Jodlösung erwies sich zur quantitativen Be timmung der Hamsäure als 
nicht geeignet, weil unter den eingehaltenen Bedingungen selbst nach 
4. - tünd. Dauer der Einwirkung die Veränderung der Harnsäure noch 
nicht als beendet anzusehen ist. Ferner fand Verf., dass die zur o.~'Y­
dation derselben Hamsäuremenge erforderlichen ccm Permanganat 
nicht constant sind, sondem dnss Differenzen resilltiren, die um so 
grösser sind, je grösser die von vornherein zugesetzte Permanganat­
menge ist. Die Oxydationsversuehe der Hnl'llsäure in alkalischer Lösung 
ergaben, dass der Permanganatverbrauch abhängig ist 1. von der An­
zahl der hinzugefügten ccm Permanganatlösung, 2. von der Kocbdauer 
und 3. von der Gegenwart von Salzen, so dass diese Methode zur 
quantitativen Hamsäurebestimmung in Harnen sich nicht vortheilhaft 
verwerthen lässt. (Ztschr. physiol. Ohem, 1900. 29, 193.) 00 

Ueber <lie SeJliek ale tlol' Seifen im Thiorkörper ote. 
Von I. Munk. 

Nachdem B ottnzzi gefunden zu haben glaubte, dass die Giftigkeit 
der eifenlösungen, mindestens zum grössten Theile, dem frei gewordenen 
Tatronhydrat zu verdanken ist, das sie enthalten oder, wohl richtiger, 

dns sich aus ihnen dissociirt, schien es dem Verf. angebracht, über die 
Wirkungen der intravenös ein Cl'efUhrten, verdünnten Natronlauge selbst 
Erfahrungen zu sammeln, Wld diese haben Bottazzi's Angaben in 
keiner Weise bestätigt. Danach bleibt es dabei, dass die Natronseifen 
bei ihrer intravenösen EinfülU'llllg als solcbe g iftig sind und nicht, wie 
B 0 ttaz z i schliesst, ihre Giftigkeit "zum grössten Theile wenigstens" 
dem dissociirten Natronhydrat verdanken; haben doch solche Gaben 
von letzterem, wie sie sich selbst unter der unmöglichen Annahme 
vollständigster Dissociation absllalten können, auch nicht im Entferntesten 
die deleUil'e Wirkung der atronseifen. (Oentralbl. Physiol. 1899. 13, 647.) Q) 

Dio phy iologiselLo 
Wirlnmg (1 l' ProtmuillC Ulul illl'er Sllultungsproductc. 

Von VI. H, Thompson. 
Au den Untersuchungen des Verf. geht hervor, dass die Protamine 

deutlich giftige Wirkung besitzen. Sie erniedrigen den Blutdruck stark, 
verzögern die Blutgerinnung, vermindern die Zahl der im Kreislauf an­
wesenden Leukocyten und üben endlich einen eigenthümlichen Einfluss 
auf die respira.torischen Fllnctionen aus. Die Blutdruckerniedl'igung knnn 
erklärt werden durch peripherischen oder dh'ecten Einfluss allf die Gefäss­
wände; freilich ist es auch wahrscheinlich, dass eine Schwächung des 
Herzens eine Rolle bei ihrem Zustandekommen spielt. Wenn die 
Protamine durch Hydrolyse in Pro tone übergefiihrt werden, so sind die 
giftigen Eigenschaften sehr vermindert. Die letzten Spaltungsproducte, 
die Hexonbasen, und der daneben bleibende, ohemisch noch nioht völlig 
bekannte Rückstand besitzen überhaupt keine giftigen Eigenschaften. 
Diese mtissen daher in der Oonstitution des gesammten Protamin-MolecUls 
begrÜDdet sein. (Ztsehr. physioL Ohem. 1900. 29, 1.) Q) 
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Leber die Verdauung de Fiblin und de Eiwei durell (la 
Pnpalll und fiber eine neuo Farbrenetion der erhaltenen Proclnete. 

Von V. H!n'lay. 
Nachdem Verf. festgestellt hat dass man durch die Tyrosina e von 

Russula delien H) die pepti ehen Verdauung producte des Fibrins und 
Eiweiss von den entsprechenden pankreatischen Producten unterscheiden 
kann, indem diese mit dem Reagens eine rothe, durch das Tyrosin 
schwm'z werdende Färbung geben, jene aber erst eine rotbe, dann 
eine grüne Färbung, untersuchte Verf. die Einwirkung jenes Reagens 
auf die durch das PapaÜl mit den gleichen Eiweisssteffen gebildeten 
Körper. Verf. benutzte, um mit reinem PapaIn zu arbeiten, den Latex 
aus Carien hastifolia. Die mitFibrin zusammengebrachten Proben des Latex 
in Ohloroform wurden mit Tyrosinase enthaltender Ru sula-Glycerinlösung 
versetzt. Es entstand zunächst eine Rosaflirbung, danach eine ziemlich 
intensiv rothe Fiirbung. Nach einigen Stunden farbtcn sich die Lösungen 
grÜD, bis auf eine, welche vorher gekocht worden war und braun wurde. 
Die grÜDe F[irbung unterscheidet sich von der durch pepti che "'\ er­
dauung hervorgerufenen durch grössere Farbenreinheit: sie geht mehr 
in's Blaue über. Es scheint, als ob die durch Tyrosinase auf papai'tische 
und peptische Verdnuungsflü sigkeiten hervorgebrachten Farbkörper 
identisch sind, und dass bei der peptischen Verdauung diese 
Färbung von verschiedenen farbenden Substanzen begleitet ist, welche 
durch Reduction mit Zink und Salzsäure zerstört werden können. Diese 
Eigenschaft stellt die papartische Verdauung weit ab von der 
pankreatischen und nähert dieselbe der peptischen Verdauung. (Journ. 
Pharm. Chim. 1900. 6. SeI'. 11, 172.) r 

Notiz übel' (lie Wil'kull O' der Wiil'me auf!Ia Papain. 
Von V. Harlay. 

Was die durch die Tyrosinase in papaltischen erdauungs-
producten hervorgebrachte Färbung anbetrifft, so ist dieselbe, die Intensität 
ausgenommen, in allen Fällen gleichartig. Selbst dann erhielt man eine 
rothe, danach grüne und zwar sehr deutliche Färbung, wenn die Verdauung 
zu den schwächeren gehörte. Es ist also klar, dass die Einwirkung der 
Wärme nur die Verminderung oder das Ausbleiben de~ Verdauungs­
vermögens des Fermentes bedingt, aber keine Aenderung im Verdauungs­
vorgange herbeiführt. (Journ. Pharm. Chim. 1900. 6. SeI'. 11, 268.) r 

Ueber Oxydation von 
kry tallisirtem Eier iwei mit Wa er toffsullero_-yd. 

Von Fr. N. Schulz. 
Aus den Versuchen des Verf. kann man den Schluss ziehen, dass 

durch Einwirkung von Wasserstoffsuperoxyd auf Eiereiweiss ein neuer 
Körper (Ox.'YProteIn) entsteht, von dem allgemeinen Charakter der Oxy­
protsulfonsäure, der nach seiner . elemental'en Zusammensetzung als 
O:ll.'ydationsproduct aufzufassen ist. Das OxyproteÜl ist ein reines Oxy­
dationsproduct und stellt ein nicht durch Abspaltungen verändertes Ei­
weiss dar. Die Oxyprotsulfonsäure steht auf derselben O:l:ydationsstufe 
wie das O:l.'YProteln. Die Unterschiede beruhen auf de: abspaltenden 
WirKung der Kalilauge. Dies geht hauptsächlich daraus hervor I dass 
der durch Alkali abspaltbare Schwefel des Eiweiss nicht oxydirt ist 
(wie Maly annahm), sondern nur so verringert ist, dass er erst durch 
feinere Methodell. zum Nachweis gelangen kann. Die früher beobachteto 
Bildung von Pepton durch Einwirkung von Wassersteffsuperoxyd auf 
Eiweiss ist keine reine ,Yirkung des Superoxyds, sondern beruht darauf, 
dass dasselbe die hydrolysirende Wirkung von Säuren bezw. Alkalien 
unterstützt und verstärkt. Das nach dem Säureverfahren hergestellte 
kl'ystallisirte Eioreiwoiss unterscheidet sich in seiner elementaren Zu­
sammensetzung von dem nach dem alten Hofmeister sehen Verfahren 
dargestellten, und zwar so, dass die Annabme einer Hydratbildung bei 
dem Säureverfahl'en nahe liegt. (Ztschr. physiol. Chem. 1900. 21),8G.) 00 

Ant .'lgoui UIlI zwisch en Coca'in lUHI (len Hypllotica. 
Von Gioffredi. 

Versuche an Hunden erwiesen einen vollkommenen Wirkungs­
antagonismus , der sich in allen organischen Functionen doutlich zeigt, 
zwischen CocaIn und Chloralhydrat, Paraldehyd, Urethan lmd anderen 
Hypnotica. Vergiftungen mittels einer die giftige Dosis um das Doppelte 
überschreitenden Dosis CocaIn wurden durch die Hypnotica iiborwunden. 
Doch besteht keine Reciprocität, indem CocaIn als Gegengift gegen die 
Hypnotien nicht wirkt. (Ann. Farm. Cbim. 1899. 1, 534.) ~ 

Bohandlung der Uuter eh cllkelge eltwiir e mit Crurin E din ger . 
Von Kar! Steiner. 

Die BellalHlluug de Unter ellenkelge eh"iil' mit Crm·in. 
Von Max Joseph. 

Auf Grund der Theorie von der Selbstdesinfection und des V 01'­

kommens von Rhodanaten im Speichel glaubte Edinger von derartigen 
Verbindungen therapeutische Elfolge erwarten zu können. Das von ibm 
zuerst gewonnene Chinolin-Wismuthrhodanat (CoH7N.HSCNhBi(SCN)s 
ist das von Ludwig Wilhelm Gans in Frankfurt a. M. in den Handel ge­
brachte Crurin, ein grobkörniges roth-gelbes Pulver von etwas scharfem 
Geruch bei 76 0 schmelzend, unlöslich in Wasser, Alkohol und Aether. Die Ve~f. verwendeten es mit EIfolg auch bei hartnäckigen Fällen von 

14) Chem.-Ztg. Repert. 1899. 23, 248, 258. 

Unterscbenkelgeschwüren neben der nach Natur der Rrankheitsursache 
erforderlichen "pecifi chen Behandlung. E befördert vor Allem dio 
Regeneration der Epidermis. Unmittelbar nach der Application tritt 
Schmerzgefühl oin das aber sehr bald chwindet, besondors wenn da 

rnrin nicht rein, ondern mit der gleichen Menge Amylum gemi cht 
zur Anwendung gelangt. (Therapeut. Monat h. Janmu" ermatol. 

entralbl. 1900. 3, o. 5.) sp 
Ucb l' O."ye:nnllllOl'. 

Von Hans .J: eumayer. 
Bei gesunden Personen bewirkt dio erbindung , welche in alko­

holischer Lösung Oxaphor benannt wird, keine Stönmg. Die Pulsfrequ nz 
wird nicht in deutlicher Weiso beeinflusst, die Herztbti.tigkeit bleibt 
rerrelmässig, der Blutdruck zeigt keine bnahme, die Athemfrequeuz 
z,:ar gel'inge, aber keiner Regol folgende Abweichungen. Bemerkens­
werth ist, dass der AthE:lD nach dem Gebrauch von Oxycamphor länger 
angehalten werden kann als vorher. Bei Personen mit Dyspnoe in l!'ol"'e 
von irculations törungen oder Lungenerkrankungen tritt vollkommene 
Beruhigung der Athmung ein, die Athemzüge erscheinen vertieft und regel­
mässig. Irgendwelche .r:rebenerscheinungen wurden auch hier nicht bc­
obachtet. Eine Gewöhnung an das Mittel kann eintreten. (Münchoner 
medicin. Wochensehr. 1900. 47 349.) sp 

Nal)hthalin 0' gcn Ox)'uri Y l'mienInris. 
on A. Borini. 

Der Verf. berichtet übel' einen Fall, wo O:l.-yuris vormicllhwi , dei' 
verschiedenen anderen wurmtreibenden Arzneimitteln widerstand, durch 
Darreichung des :raphthalin (1,5 g pro die) getödtet wurde. (Ann. 
Farm. Chim. 1899. 1, 550.) t 

Calflphorgeist gegen Taenia Solium. (Ann. Farm. Chim. 1899. 1,528.) 
Ueber die histo-cbamischen Modificationen der MagenschLeimhaut 

unter dem Einfluss einiger Arzneimittel. Von Teohari und Vayas. 
(La emaine medicnle 1900. 20 100.) 

Assimilation de Eisen. Von Emil A.bderhaldel1. (Ztschr .. 
Biolog. 1900. 39, 193.) 

ntersuchungen über das Verhalten animalischer ahrungsmittel 
im menschlichen Organismus. Von H. Micko P. Müller, H. Poda 
und W. Pra usnitz. (Ztschr. Biolog. 1900. 31), 277.) 

9. Hygiene. Bakteriologie. 
U bel' (He ogen. (Ie infien'enden 'eifeu. 

Von C. Tonzig. 
Zur El'\veiterung der Studien von Pellizzari und von Curzio 

über Phenol, Sublimat und andere de inncirendo Substanzen enthaltendo 
Seifen, aus denen es sich ergab, dass diese Substanzen bei der Mischung 
mit Seife ihre bakterientödtende Wirkung verlieren, hat nun der Vorf. 
Versuche mit Creolinseifen angestellt. Diese Versuche haben O'leichfalls 
erwiesen dass auch bei dieser 1IIischung die desinficirende Kraft dor 
Seifen nicht erhöht wird. (Ann. Farm. Chim. 1899. 1, 540.) t 

Die Bedentung d r "lUllell 'iiul' f l'lllente für die Bildun O' "Oll 
Eiw i zer etzung pl'Odnctcll im EmJUcllth llIcr m i e, lieb t cinigcn 

Bemcrkungen übcr Ilie R ifnug yorgiiug . 
Von Ed. von Freudenreich und Orla Jensen. 

Nach Bondzynski ist charakteristisch für Hartkäse die Vermehrung 
des Amidstickstoffs. Die vorliegenden Versuche sollen beweisen, dass 
die Milchsäurefermente, welche nach frUheren Versuchen v. Freuden­
reich's in der Milch Eiweiss in lösliche Form überzuführen vormögen, 
auch jene typische Umwandlung bei der Reifung des Käses zu bowirken 
im Stande sind. Es wurde Milch bei 68-70 0 pasteurisirt, dann mit 
Culturen in Milchzuckerbouillon und Molken zugleich mit der LabflUssig­
keit versetzt. Als Bakterien kamen zur Anwendung ein in Hartl{äsen 
stets vorkommender, wahrscheinlich mit Bac. lactis acid i identischer 
Bacillus, ein frUher beschriebener Bacillus a, dio ebenfalls früher be­
schriebenen Bacillen l, r, (j, E, welche gleichfalls aus Räse gewonnen 
wurden, andererseits als Repräsentant der Tyrothrix- ruppe Tyr. tenuis. 
Es wurden theils kleine Versucbslütse, theils aber auch gros e der üb­
lichen Form gefertigt. In gewissen Zeiträ.umen erfolgte die ntersuchung 
sowohl bakteriologisch wie chemisch nach Bondzyn ski. Dabei dürfen 
zur Filtration Chamberland-Rerzen höchstens unter besonderen orsiohts­
manssregeln benutzt werden, da sie leicht grössere rengen löslicher 
Eiweisskörper zurückhalten. Die Versuche im Grossen zeigten, dass 
Hartkäse aus pasteurisirter Milch nicht ganz vollwerthig sind. ImmorhiJl 
zeigte sich hier ebenso wie bei den Versuchen in kleinerem Maassstabe, 
dass die Milchsäurefermente die specifischen Reifungsel'scheinungen hel'­
vorrufen, ,vährend die Tyrothrix-Art ohne jeden Einfluss darauf war. 
Begünstigend wirkt vielleicht ein durch das Pasteurisiren nicht ab­
getödteter verflüssigender Bacillus oder wahrscheinlicher das von Ba b­
cock und Russell jüngst beschriebene Enzym, welches gleichfalls bei 
der benutzten Temperatur seine Wirksamkeit nicht einbüsst. Bei der 
Reifung tritt Verlust an löslichen Substanzen ein. Ferner wurde das 
Auftreten von Lecithin und von Spuren Glycerinphosphor äure beobachtet. 
(Centralbl. Bakteriol. 1900. 27, 12, 38, 72, 112, 140.) sp 
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11. Mineralogie. Geognosie. Geologie. 
Dic Einwirkung )'on Ammoniumchlorid auf Allalcim 11m1 Leucit. 

Von F. W. l arke und Geol'ge Steiger. 
Die Versuche mit Ammoniumchlorid zerfallen in 2 Reihen. Bei 

der 1. Versuchsreihe wurde das gepulverte faterial, mit der 4-fachen 
tewichtsmenge Ammoniumchlorid sehr innig verrieben, in einem offenen 

Tiegel erhitzt. In der 2. Yersuchsreihe wurde an Stelle des offenen 
Tiegels eine zugeschmolzcnc Röhre benutzt. Im ersten Falle wird un­
geHihr die Hälfte de Tatrongehaltes im Analcim in Natdumchlorid ver­
wandelt , während variable Mengen Ammoniak aufgenommen werden. 
Dagegen wurde beim Erhitzen im geschlossenen Rohre die ganze im 
Analcim vorhandene atronmenge in atdumchlorid übergeführt, während 
das ganze in Freiheit gesetzte Ammoniak yon dem Silieatrückstande 
aufgenommen wurde. Die neue Verhindung stellt sich als ein wa ser­
freier Ammoniumanalcim NH.AlSi20 o dar , d. h. al 0 als ein Analcim, 
Ül welchem das 1 atrium durch Ammonium ersetzt ist. Im offenen Tiegel 
hatte nur eine partielle Reaction zwischen dem Analcim und dem Am­
moniumchlorid stattgefunden. Ferner verläuft die Reaction , welche bei 
350 0 im offenen Tiegel tattfindet, bei Mheren Temperaturen in um­
gekehrter Richtung und wasserfreier Analcim oder ein Isomeres dieses 
Körpers wird regenerirt, Ammonium und .r atrium wechseln wieder ihre 
Plätze und der ursprüngliche Zustand des molecularen Gleichgewichts 
wird wieder hergestellt. - Bei dem analogen Leucit wird ebenfalls das 
Kali in demselben durch obige Reactionen durch Ammoniak erseb~k 
Aus dem Leucit entsteht die gleiche Ammoniumverbindung ,vie aus dem 
Analcim. Das bei einem Versuche, das Ammonium durch Oalcium zu 
ersetzen, erhaltene Product kam in seiner Zusammensetzung dem meteo­
rischen Mineral 1\faskelynit nnlle, welches von Gro th als ein Oalcium­
leucit angesprochen worden ist. - Mit einer Reihe anderer Mineralien 
sind von dem Verf. Vorversuche angestellt worden um diese beim A.nalcim 
und Leucit ausgeführte Reaction im geschlossenen Rohre bei 350 0 zu 
prüfen. In den meisten Fällen trat dieselbe ein. Aus der Reaction 
kann man ferner schliessen, dnss Analciru ,md Leuoit keine wirklichen 
Motasilicate sind, sondern Pseudoverbindungen; entweder sind sie Salze 
einer polymeren Metakieselsäure, oder aber sie sind Gemische von Ortho-
tmd Trisilicnten. (Ztsohr. anorg. Ohem. 1900. 23) 135.) 8 

Dic Kohlenlager der Biireuin 1. 
Von Möllmann. 

J:ehrere in letzter Zeit nach der zwischen pitzbergen und der 
Nordküste Norwegen gelegenen Bärenin el entsandte ElI:peditionen baben 
die nut~baren Bodenschätze der In el unter ucht. Durch ihre Kohlen­
lager wird die bisher herrenlose Insel al Koblenstation für die Hoch­
seefischerei noch von Bedeutung werden. Die Steinkohlenformation der 
Insel gehört nach Heer und athorst der Rogen. Ursa-Stufe an, welche 
zwiscben Devon und Oarbon gelegt wird und mit keiner mitteleuropäischen 
Formation verglichen werden kanu. Das Steinkohlengebirge des Eilandes 
tritt in flacher wellenfonuiger Lagerung auf, namentlich an der Ostkü te. 
Die Flötze steigen z. Th. langsam, aus dem "V assel' kommend, an, an 
anderen Stellen tauchen ie wieder unter den Meere spiegel. An der 
';Vestküste werden die Kohlen vermuthlich von einer 50 m mächtigen 
devonL chen Schicht überlagert. In den unter ten Scbichten des Mount 
Misery, de grös ten Berge, finden ich Kohlenßötze. Iu dem mit eiuer 
Stärke von 120 m au der Tagesoberßäche er cheinenden Steinkoblen­
gebirge treten 28 verschiedene Flötze mit einer Mächtigkeit von 12 m 
auf; die einzelnen Flötze sind wenige cm bi 1,50 m mächtig und ind 
in Thouschiefer- Schiefer- und Sandstein chichten eingebettet. Der 
Verf. erklärt 3 Flötze für abbauwürdig, vielleicht ·ind es auch noch 
andere. Das Hauptflötz an der Mitte eler Ostküste ist 1,5 m mä.chtig und 
giebt vorzügliche Kohle Hangende und Liegendes sind eisenschüssiger 

chiefer' da 2. Flötz tritt südlich des englischen Flusses zn Tage, ist 
vielleicht mit dem ersten identisch, hnt aber zwei Bergemittel , es i t 
1,40 m mächtig. Das 3. Flötz scheint durch eine grö sere Gebirgs­
,törung bald in grössore Tiefe yerworfen zu sein. Der Verf. hat noch 
ein Rotheisen teinflötz gefunden, welche jedoch für den Abbau zu wenig 
mRchtig i t. (Glückauf 1900. 36, 225.) nn , 

Da Steinkohlonbecken in der holliindischen Provinz J,Jimburg. Von 
F. Büttgenbach. (Oesterr. Ztschr. Berg- u. Hüttenw. 1900. 4 , 81.) 

12. Technologie. 
El'hiHnmg der ßllckfiUtigkeit "Oll teinkol11c. 

Von H. Schild. 
Bei dem Verkoken magerer Steinkohlen erhält man je nach der 

Kohlensorte entweder ein schwarzes Kohlenpulver oder graues Kokspulver. 
Gut bnckendeKohle kanu durch Auskochen mit vielWasser oderverdünnter 
Magnesiumcbloridlösung in eine Kohle verwandelt werden, welche scblecht 
oder gar nicht backenden Koks giebt. Dampft man aiese Waschwässer 
ein und setzt den Rückstand schlecht backenden Kohlen (oder den aus­
gelaugten) zu, so erhalten diese ihre Backfahigkeit wieder. Die gleichen 
Eigenschaft n, wie jener Rückstand, zeigt dns Lignin, welches reichlich 
in Abfalllaugen der Sulfitcellulose-Bereitung sich findet, Kocht man 

die Lauge ein, so scheidet sich der darin enthaltene Gyps ab, welcher 
sonst beim Vermischen der Lauge mit der Kohle beim Verkoken dem 
Koks einen chwefelgehalt und erhöhten Aschengehalt ertheilen würde. 
Da die Lauge Kohlenwasserstoffe enthält, so hilft diesel' Umstand der 
Gasarmuth der Kohle etwns auf, andererseits wird durch die Feuchtigkeit 
beim Glühen eino Menge Gas erzeugt, welches den vorhandenen auer-
toff verbraucht und so die Aschenmantelbildung verhindert. Verf. giebt 

für den Vorgang folgende Formeln: 
3C + 2H20 = 2CO + CH4 

4C+2HP = 2CO+~H~. 
Diese Rcaction geht erst in der Phase des Verkokungsprocesse YOI' 

sich, in welcher da Ammoniak auf den Kohlenstoff chemisch ein­
wirkt, wobei Oyanammonium entsteht: 

2 C + 4 NHa = 2 NH4\CN) + 4 H 
3 C + 4 NHa = 2 NH~\CN) + CH~. 

Dieser Vorgnng fördert ebenfalls den Verkokungsvorgang , man setzt 
deshalb der Lauge schwefelsaures Ammon zu, wodurch gleichzeitig der 
im Lignin enthaltene Kalk in Gyps umgewandelt wird. Auf die Ge­
winnung der Nebenproducte wirkt der Laugenzusatz nicht schädlich. 
(Glückauf 1900. 36, 205.) nn 
Ueber dcn Naclnr i YOIl YCl'f.1l c]nlllgen in El'dölrilck Wnden. 

Von K. W. Oharitschkow. 
Von der Ansicht ausgehend, dass die fractionirte Destillation, welche 

bisher ausschliesslich zum :rachweise der Verfalschungen in Erdölrück­
ständen benutzt wurde, in ldoinen Laboratorien, sowie bei der Prilfung 
dei' Schiffsladungen wegen Mangel an Appa.raten undurchführbar ist, 
versuchte Verf. die Trennung der Einzelbestandtheile der Erdölrückstände 
auf kaltem Wege durch Lösungsmittel, also auf die schon früher von 
Riche und Ha.lphen, Aisinman, Engler, Böhm, Pawlewski, 
Filemonowicz und Zaloziecki versuchte Weise. Verf. untersuchte 
die Einwirkung von 91,5 0 Aethylalkohol, wasserfreiem Aceton und von 
einem Gemisch von Amyl- und Aethylalkohol auf die Erdölfractionen. 
Am charalderistischsten zeigte sich das Verhalten des Aethylalkohols; 
gleiche Raumtheile Aethylalkohol und der untersuchten Flüssigkeit wurden 
40 Minuten lang geschüttelt. Dabei löstcn sich: 

Spee. G~w. Pt oe. 
Von bis 50 0 siedendem Benzin. . " . 0,659 . 42 
zwischen 500 und 600 siedendem Benzin . O,G66 . 38 
bis 900 siedendem Benzin 0,6966 . 28 
Erdöl aus Grosny . 0,908 . 4 
Erdöl aus Baku . . 0,867 . 2 
Petroleum aus Baku . 0,8236 . 6 
Petroleum aus Or08ny 0,8176 . 9 
Petroleumdcstillat. . 0,8222 . 8 
Schwerbenzin . . . . . 0,7513. 16 
Erdölr!lckstlinden aus Grosoy 0,9185 . 10 

" "" 0,9355 . 6 
" "". 0,9-145 . 1 
" .. Baku . . . . 0,914.. 1 

Oeldestillationsr!lckstiinden aus Baku . ca. 0,5 
Während in allen diesen Fällen eine nachhel'ige Trennung der beiden 
auf einander Wirkenden Flüssigkeiten in eine Alkohol- und eine Kohlen­
wasserstoffschicht erfolgt, verhalten sich Gemische von 1 Th. Schwer­
benzin mit 1 oder 2 Th. Oelgoudron (.Rückstand der im Vacuum durch­
geführten Schmicröldestillation) vom spec. Gew. 0,992 dem Aethylnlkohol 
gegenüber ganz anders; es findet auch nach längerem Stehen keine 
Trennung der Schichten statt, man bemerkt nur eine bedeutende Ab­
scheidung von Asphaltpartikeln an den Wandungen. Da die haupt­
sächlichste Verfälschung der Petroleumdestillationsrückstände eben solche 
Gemische von Schwerbenzin mit Oelgoudron ausmachen, könnte also 
Aethylalkohol zur Erkennung diesel' Verf'älschungen dienen. Eine Ver­
fdlschung des Erdöls und der Erdöldestillationsrückstände mit den Säure­
abfallen der Petroleumreinigung hält Verf. fUr höchst unwnllrscheinlieh, weil 
die Säureabf1ille weder im Erdöl, noch in Kohlenwasserstoffen überhaupt 
löslich sind. ('Il'lldy bak. otd.imp. russk. techno obschtsch. 1899. 14, 251.) is 

Wic 'oll dopl)elt clnreflig amcr Kalk bci eincr 
V rw uau1I'" nL Anti lltiCllJll im Giihl'Ullg "'ewerbe be cllaffen einl 

Von E. Donath. 
In letzter Zeit wurde bei Untersuchungen "Von eingesandten doppelt­

schwefligsauren Knlkproben häufiger bemerkt, dass die freie schweflige 
Säure, die die Präparate in genügender Menge enthalten sollen, theils 
ganz, theils bis auf geringe Mengen verschwunden wm' und dadut'ch 
die betreffenden Präparate als bakterien- und pilztödtende Mittel mehr 
oder weniger unbrauchbar geworden waren. Gerade das Vorhandensein 
"Von 5 - 6 Proc. freier schwefliger 'äure bedingt durch ihr Bestreben, 
gierig auerstoff aufztmehmen und damit Schwefelsäure zu bilden, die 
antisep ische Wirkung der doppeltschwefligsauren Kalklösung. Obiger Ge­
halt an freier schwefliger Säure wird von den meisten Fabriken garantil't. 
Verf. theilt einige Analyen von doppeltschwefligsauren Kalklösungen mit. 

Sd.wcßlge Silure Sehwefeltäure. KAlk. Spoc. Oew. freI. gebu.deo. 
I'roc. Proe. Proe. Pron. 

1,0868 3,42 1,27 · 0,66 
],09.:'5 2,7j) 2,3L · 1,24 
1,113 ],07 5,25 · ],13 0,11 
],122 0,93 6,75 · 2,96 0,17 
1,0998 0,63 0,44 .15,59 
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Die sauren schwefli~sauren Kalklö ungen werden am besten im ge-
chlossenen Fas e aufbewahrt) aus dem man mittels Rahn die nötbiO"e 

l\lengo entnimmt. In Lösungen) dio zu 'Anfang 6 Proc. chweflirre Säure 
enthielten) waren bei 3-tägigem Stehen bei Zimmertemperatur in offenen 
Gefiissen nur noch Spuren von chwefliger äure enthalten . ;Vochenschr. 
Brauerei 1900. 17, 125.) Q 

eber. die Ellt" ickelnllg (le Blattkeime. anf <1 r ober II Horde. 
Von Carl Heim. 

Nach Beobachtungen von Grüss kanu ich in einem wa serreichen 
Korne bei 300 C. auf der Horde noch ein enormes vVaehsthum vollziehen. 
So soll sich der Blattkeim bei dieser Temperatur in einer Stunde um 
etwa 1 mm "verlängern. Nach l\1ittheilungen aus der Pl'!lxi. wurde 
derartiges Wachsthum in Abrede gestellt. Verf. stellte über diese 
Froge einige Versuche in der Pra:'{is an. Es wurde Grünmalz mit 
44-46 Proc.Wassergehalt direct von der Tenne auf die obere Horde einer 
Reinke-Darre gebracht) wo es nach Verbleiben von 24 Std. einen 
Wassergehalt von 25 Proe. aufwie . Es machte sich während dieser 
Zeit eine auffallende Entwickelung des Blattkeimes bemerkbar; je mehr 
die Feuchtigkeit im Korne abnimmt, desto mehr tritt die Wachsthums­
erscheinUllg zurück. Auch war ein deutlicher Zuwachs der Blattkeim­
länge zu constatil'en . Weitere Beobachtungen wurden über die Ent­
wickelung des Blattkeimes auf der Schwelke, der Vordarre und der 
oberen Horde gemacht. Auf der Vordarre verlor das Grüumalz 5 bis 
6 P roc. Wasser und gelangte zur oberen Horde mit 38-40 Proc. '\Vasser. 
Aus einer Tn.belle ist zu ersehen, dass das Hauptwachsthulll sich sofort 
auf der Schwelke vollzieht und nicht allein aut der Vordarre, sondern 
auch auf der 0 beren Horde seine Fortsetzung findet. Auch bei diesen 
Versuchen wurde das Längenwachsthum des Blattkeimes durch Messungen 
constatirt. "ach der Ansicht des Verf. tritt durch das Wachsthum auf 
den Horden wohl Substanzverlust ein, doch ist derselbe nicht bedeutend 
und fii.llt nicht in's Gewicht. (Wochensehr. Brauerei 1900. 17, 89.) Q 

14. Berg- und Hüttenwesen. 
Scl1len<ler eparator. 

Von L . Kleritj und O. Bilharz. 
Das E rz wird scharf zerkleinert, nach den Korngröss'en klassirh, 

jede einzelne dieser Korngrössen in einen Schleuderteller eingeführt, 
dUI'ch welchen die Erzpartikelchen gegen einen cylinderförmig gestalteten 
dünnen, vertical stehenden Wassermantel geschleudert werden. Die 
Körner des Materials haben natürlich verschiedene Zusammensetzung 
und verschiedene specifische Dichte, es finden deshalb im Wassermantei, 
geO'en den sie geschleudert werden, die specifi ch schwereren Körner 
einen kleineren, die leichteren einen grösseren Widerstand, sie treten 
mit verschiedenen Geschwindigkeiten aus, wodurch die Scheidung be­
wirkt wird. Der cylinderförmige Was 'erstrom kann 8uf- oder absteirrende 
Richtung haben. Die Dicke des Wasserstrahls für Körper unter 1 mm 
beträg~ nur 8-10 mm; bei 2 cm Strnhldicke und Körnern von 2 mm 
ergeben sich z. B. die Austrittsgeschwindjgkeiten fär Bleiglanz zu 2,500 00, 

fiir Schwefelkies 2,1196 m, für Quarz 0,932 m, vorausge etzt, dass die 
Körner mit einer Geschwindigkeit von 4 m in die Wasserfläche hinein­
geschleudert werden. (Oesterr.Ztschr.Berg- u.Rüttenw.1900. 4. ,121.) nlt 

'f al bo t' continuirlichel' SiemellS-"Ual'tin-Procc . 
Seit 6 Monaten wird auf den Pencoyd Tron Works nach dem 

continuirlichen Siemens-Martin-Velf~hren von Benjamin Talbot ge­
m'beitet und zwar in einem kippbaren Ofen nnch Wellman, der von 
Tal bot in einigen Theilen modifich·t ist. Der Ofen fasst 72,5 t, ein 
solcher von 110-130 t würde noch billiger arbeiten. Von den 3 Oeffnungen 
auf der Beschickungsseite dient die eine zum Abziehen der Schlacke, 
die beiden anderen zur Einfülu'ung von flüssigem Metall in den Ofen; 
gegenüber liegh der Abstich. Das Verfahren besteht nun darin, dass 
man einerseits einem Stahlbade Zusätze von geschmolzenem Roheisen 
oder theilweise gereinigtem Eisen und Walzencinder (um die Schlacke 
anzureichern) macht, andererseits entsprechende Mengen Stahl, sowie 
Sc~lacke, deren Oxydationsflihigkeit erschöpft ist, abzieht. Der Process 
beruht auf der Einwirkung einer hochbasischen eisenhaltigen Schlacke, 
welche aus geschmolzenem, unreinem Metall Phosphor, Silicium und 
Kohlenstoff abscheidet. Die Reaction geht sowohl vor sich beim Ein­
fliessen der düunen Schlacke, als auch bei Berührung durch die obenauf 
schwimmende Schlacke. Lässt man unreines Eisen einfliessen , so 
schwimmt dieses auf dem fertigen reinen Metall, der Hauptmasse des 
Bades, lmd kommt so ebenfalls immer mit der Schlacke in Berührung. 
Die Herstellung des Bades geschieht wie beim gewöhnliohen Martin­
Process, dann folgen Zuschläge von '\Valzencinder, Kalkstein, Eisenerz, 
um eine Schlackendecke zu bilden. Bei abgesperrtem Gas lässt man 
das flüssige Metall einlaufen , wobei starkes Aufkochen unter Abgabe 
grosser Kohlenoxydmengen stattfindet. Nach dem Aufhören der Reaction 
wird ein Theil der erschöpften Schlacke durch Kippen des Ofens ab­
gegossen i durch Zusatz von Walzencinder, Kalk, Erz erneuert man die 
Schlacke, lässt einen Theil wieder ab, bis das Fassungsvermögen des 

Ofen erreicht ist, dann wird ein entsprechender Theil des tahles ab­
gegos en und zwar durch eine Ab tichöftuung mehrer CUl unterhalb 
d r chlackendecke. Die Rückkohlung erfolgt in dei' iesspfanne' ein 
Wiedereintritt des Phosphor au. der chlacke in das Bad während 
der RUckkohlun rr i t 50 vermieden. Der im Ofen bleibende Stahl bild t 
da aufängliche Bad für die neue b01·ge. Die tur ein hohes Au -
bringen bei niedrigen Kosten nöthige Erhaltung einer gleiohmä sigen 
Temperatur lä st sich sehr gut bei dem '\ orhandell ein einer grossen 
flüssigen Metallma se erreichen. Andere anfänglich gehegte BefiirchtunO"en 
huben sich als unbegründet erwiesen. (Stahl u. Eiseu 1900. 20, 263.) ~w 

Ein ci'" mll·tigc k ie l.' ällrehnl tige Au 'bliillU lI '" auf :Roheisen. 
Von B. J!'. FackenthaJ. 

Auf den Bru hflächen von Rohei enma eIn on Ilrham Furuace 
in Pennsylvanien bildete sich eine weis e faserige Ausblühung, gewöhnlich 
bestand sie aus kleinen Kügelchen o<1er dünnen BHtttero, unreO"elmä sig 
in der Form. Shimer führte eine Analy edel' Ausblühunt aus und 
fand: Kieselsäure 94,87 Proc., Eisenoxyd 0,08 Proc., Manganoxyd 
0,25 Proe., Titansäure 0,95 Proc., Kalk unel Magne ia fehlten, Verlust 
bei der Verbrennung 2,87 Prec. Letzterer wurde veranlasst <1urch 
das orhandensein von raphit. Bei der mikroskopischen Prüfung 
wurden ausser der . Ausblühung cubische Krystnlle von Titancarbid und 
hexagonale Graphitblättchen gefunden. Der fast 0- Proc. betragende 
Kie elsäuregehnlt deutet auf ungebundenes ilicium oder irgend welche 
Silicid. Der Ofen ging auf Bessemer-Eisen. Ana.lysen ergaben, da !'l 

die nach dem Bruchaussehen verschiedenen Roheisensorten n.Ue fa t den 
gleichen Gehalt an graphitischem Kohlen toff, aber wechselnde Mengen 
Silicium enthielten. Der Titangehalt war der höchste in clen weichsten 
Eisensorten. Da unter dem Erzmöller auch spanisches Porman-Erz war, 
welches puren Arsen und Blei enthlHt, so wurde gelegentlich auch 
etwas Blei gewonnen, welches ca. 52 g Silber pro 1 t Blei enthielt. 
Beim Ausblasen des Ofens fanden sich grosse Bleimengen in den Mauerritzen. 
(Transact. Amer. Inst. Min. Eng. Washington Meet. Febr. 1900.) rm 

., Die Queck ilbergewinuullg in alifornien. 
Von Gustav Kroupa. 

Die Werke von New A1maden liefern in letzter Zeit wenigel' 
Quecksilber als früher und sind hinsichtlich der Produetion von 
der Napa Consolidated Quicksilver Mining Co. bereits überflügelt; 
die Gesammtproduction CaJifornieus bleibt so ziemlich auf derselben 
Höhe (1808:1045 t) . ach Symington hält mau es in alifornien 
am vortheilhaftesten, alle Erze im Schuttröstofen zu verarbeiten, gröbere 
Erze, die eigentlich hierfür ungeeignet sind, werden so weit zerkleinert. 
Für europäische Verhältnisse sind die Kosten der Verhüttung von 
gröberem armen Erze im Schachtofen niedriger. Man baut in Californien 
Schüttröstöfen tür eine Leistungsfähigkeit von 40-50 t in 24 td. Die 
neuesten Oefen gehören dem System HüHner Ulld ScoH an; ein solohel' 
in Oat Hili ist genau beschrieben. Nach Ansicht des Verf. stehen die 
Cermak'schen Schüttröstöfen, auch in der Spil'ek-lIfodification, jenen 
Oefen nicht nach. Die Erze verlieren beim Durchgange durch den Ofen 
10 Proc. ihres Gewichtes; bei pyrithaitigen Erzen kommt man mit weniger 
Brennstoff aus. Die Condensatoren in Oat Hill sind nur gemauerte 
Kammern, mit einer Lüngs- und drei Quermauern. Auch hier sammelt 
sich das meiste Quecksilber als "Stupp". Durch Reiben und Rühren 
in einer Pfanne erhält man einen Theil des Queoksilbers, welcher ca. 
30 Proc. der ganzen Quecksilbererzeugung ausmacht. Bei den Conclensations­
kammern entweichen 5 Proc. Quecksilber. Zur Quecksilberbestimmung hat 
R. ChisIll als Modification der Eschka'schen Golddeckelprobe empfohlen, 
Silberfolie zu nehmen. Die Ko. ten der Probe mit dem Silberdeckel 
stellen sich aber auf ca. 4 Pf., die Abnutzung des Golddeckels abel' 
nach elen Erfahrungen in Idrin. nur auf 0,003 Pf. ie Dfodificatioll 
wird also kaum die eigentliche lIlethode verdrllngen. (Oesten·. Ztschr. 
Berg- und Rüttenw. 1900. 4 , 05.) IIIt 

Ueber den amerikanischen Eisenhüttenbetrieb in frnherer Zeit. Von 
Ledebur. (Stahl u. Eisen 1900. 20, 26G.) 

Aussturzvol'richtung für Kästen in Führungen. Von Leckaszewski. 
(Oesterr. Ztschr. Berg- und Hüttenw. 1900. 4 , 03.) 

15. Elektrochemie. Elektrotechnik. 
" elches i t zweckmit ig flic Rollo 

(leI' Elek trochemie im ch cmi 'chen Hocll chuhmterricllt? 
Von F. Foerster. 

Der Verf. vertritt die Ansicht, dass rur die Elektrochemie kein Be­
dürfniss v01:liegt, einen von dem der allgemeinen Chemie abweichenden 
Studiengang einzuführen, wie dies in Erwägwig gezogen war. '\Volll 
aber ist ihr in dem Diplomexamen fUr Chemiker eine Stelle als PrUfungs­
fach einzuräumen, und es müsste dem Candidaten frei stehen, die kurze 
Diplomaufgabe im elektrochemischen Laboratorium au zuarbeiten. Um 
danach den Grad eines Doctor-Ingenieurs zu erhalten) würde auch aus 
dem Gebiete der Elektrochemie ein Thema bearbeitet werden können. 
Eine Prüfung in der Elektrotechnik von dem ElektrocLemiker Zll ver­
langen, hält Velf.fürnichtzweckmll.ssig. (Ztschr. Elektrochem.1900.6,453.) d 
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Zur ){ochsalz-ZerlegUllg. 

VOll R. Lorenz und H. Wehrlin. 
Die Versuche, deren Ergebnisse hier mitgetheilt werden, sind 

bereits vor 3 Jahren angestellt worden. Die Arbeiten '\Vohlwill'sJ6) 
und Fo ers tel' s 18) über denselben Gegenstand lies sen ihre Veröffent­
lichungen damal unterbleiben, nur in einer kurzen Totiz wie Lorenz l7) 

auf sie hin. Können sie auch kaum wesentlich eues bringen, so können 
sie doch zur Aufklä.rung beitragen. ie wurden mit dem '\Vehrlin'schen 
Apparat 18) angestellt und ergaben hinsichtlich der Vorgänge an der 
Kathode dass die an ihr stattfindende Polarisation der elektromotorische 
Ausdruck der an ihr sich abspielenden chemischen Reactionen sei, und 
dass aus den an ihr gemachten Beobachtungen die uperpo ition der 
Reactionen bei dem IIypochlorit- und 'hloratprocess folge. Die ano­
disehen Vorgänge fassen die Verf. dahin zusammen, dass 1. der primäre 
'\ organg der I ochsalz-Zerlegung in neutraler und alkalischer Lösung 
die Hypochloritbildung aus hlor und Jatronlauge ist, 2. dass, solange 
bei irgend einer Kochsalz-Zerlegung die elektrolytische Gegenspannung 
der Anode deren Polarisationsspannung nicht we entlieh überschreitet, 
auch nicht wesentlich Ohlorat gebildet wird, und 3. dass, sobald die 
elektrolytische Gegenspannung der Anode über ihre Polarisationsspannung 
ansteigt, sich diesem Vorgange genau folgend Cblorat aus dem vor­
handenen Hypochlorit bildet, was für die Ansicht Wohlwill's spricht, 
wonach das Ohlorat durch die Entladung der Hydroxyl-Ionen entsteht. 
(Ztschr. Elektrochem. 1900. 6, 389, 410, 419, 445, 461.) (~, 

Da. elektI'oehellli ehe Ae(lwyulent des KUI)fer und de Silber . 
on T11. W. Richards, E. Ool1ins und G. '\V. Heimrod. 

Die Hauptpunkte dieser interessanten Arbeit hissen sich, wie folgt, 
zusammenfassen: 1. Metallisches Kupfer löst sich in KupfersuJ.fat unter 
Bildung von Ouprosulfat, und sobald äure nicht zugegen ist, bildet 
sich Kupfero:\.'ydul oder -hydro.-ydul durch Hydrolyse. Die Resultate 
von Foerster und Seidel finden sich also bestätigt. Speciell wird 
ein Apparat zum Umkrystnllisiren von } upfer beschrieben, als us­
führung eines Foer tel' - S eidel'schen Gedankens. 2. Die ättlgung 
der Lösung im Kupfer-Voltameter mit Oupro alz giebt zu hohe Resultate. 
3. Um eine Kupferaoscheidung im oltameter zu erhalten, die dem 
wahren Aequivalent so nahe al möglich entspricht, ist Folgendes zu 
beachten: Die Lösung muss so kalt wie möglich sein, damit eich wenig 
Cuprosalz bildet. Die Lösung muss angesäuert sein, um Hydrolyse zu 
vermeiden. Die Lösung musS so verdünnt sein, als sich mit der er­
forderlichen Stromstärke verträgt. Die Stromdichte muss aber mit der 
VerdUnnung ebenfalls herabgesetzt werden. Luft muss sorgfältig fern 
gehalten werden. (De1' VOll Oettel empfohlene Alkoholsusat~ zum 
Elekt1'olyten WÜ'd ga1' nicAt e1·wähnt. D. Re!.) 4. Einige nicht unmög­
liche Fehlerquellen des Silber-Voltameters werden umgangen; spec~ell 
werden Anode und Kathode durch eine poröse Thonwand von einander 
getrennt, um Oonvection zu vermeiden. 5. Die elektrochemischen 
Aeq uivalente der beiden Metalle ergeben sich zu: 

0,0011172 g pro Amp re-Sec. für Silber und zu 
0,0003292 g. • im Mittel für Kupfer. 

Das Aequivalent des Kupfers schwankt je nach dem Gehalt der Lösung 
an Cuprosalz und mu s im ergleich "zum wahren Atomgewicht daher 
zu hoch au fallen, da wir hier das Faraday'sche Gesetz für zwei ver-
chiedene Kationen desselben Metall haben. Die Abweichungen des 

Aequivalentverhältnisses vom Atomgewichtsverhältniss erklären sich 
vollständig. (Ztschr. physik. Ohern. 1900. 32, 321.) n 

Ueber eHe Leitfiihigkeit ,'on ]lei en alzdiilllpfeu. 
Von A. Smithells, H. M. Daw on und H. A. '\Vilson. 
Nachdem Hittorf zuerst gezeigt hat dass die Leitfähigkeit der 

Flammengase durch Gegenwart eine Salzes in der Flamme wesentlich 
erhöht wird, hat dieser Gegonsta11d von verschiedenen eiten eine 
Bearbeitung erfahren. Die Loitftlhigkeit ist nameutlich von Arrhenius 
zuerst als eino elektrolytische angesprochen worden i auch hat dieser 
~'orscher schon eine Theorie des Vorganges gegeben, welche besonders 
dem mstando Rechmwg trugt, dass das Anion ohne EinHus ist, dass 
nl 0 verschiedene Salze; de eIben Metalle in gleicher Ooncentl'lltion in 
der Flamme die gleiche Leitfähigkeit hervonufen. In vorliegendei' Arbeit 
wird nun die Methode von Arrhenius, das Salz durch Zerstäubung von 

alzlösungen in die Flamme zu bringen, in grösserem Umfange durch­
geführt, und die theoretischen Vorstellungen, dieArrhenius entwickelte, 
finden sich bestätigt. Aus den Resultaten l!i st sich Folgendes schliessen: 
Bei kleinen Ooncentrationen ist die LeitfKhigkeit aller alze desselben 
Metalles bei derselbeu Verdünnung etwa dieselbe. Bei ht\heren Ooncen­
trationen ist dies nicht der Fall; die O>..-ysalzo zeigen dann eine grössere 
Leitflihigkeit, und dieser "Unterschied steigt mit zunehmender Ooncen­
tration, owie zunehmender elektromotoriseher Kraft. Ausserdem ergiebt 
sich, dass bei Ohlorkalium und Bromkalium die Leitflihigkeit der Quadrat­
wurzel aus der Concentration annähernd proportional ist. Zwischen 
Haloidsalzen und Oxysalzen besteht ein charakteristischE)r Unterschied. 

I~) Chem.-Ztjt. Repert. 1898. 22, 244. 
18) Chem.-Ztg. Repert. 1899. 23, 367. 

11) Chem.-Ztg. Repert. 1897. 21, 318. 
11) Chem.-Ztg. Repert. 1897. 21, 143. 

Die moleculare Ltlitfähigkeit wächst mit der Verdünnung. Die Leit­
fahigkeit ist also jedenfalls elektrolytischer atur, doch besteht kein Zu­
sammenhang zwischen Leitfahigkeit und Flammenfarbung, weshalb die 
Verf. die Flammenf'arbtwg der Gegenwart von Metall im unelektrischen 
Zustande zuschreiben. (Ztschr. physika!. Chem. 1900. 32, 303.) n 

Ueber eine 
l)rakti ellc Form "Oll Normal·Elemcnten und Normal-Elektroden. 

Von E. Bose. 
Al Gefäss des Normalelementes dient ein Exsiccatorgefliss mit 

Ringeinsatz und aufgeschliffener Glasplatte, durch welche unten zwei 
eingeschmolzene Platindrähte enthaltende, mit Quecksilber gefUllte Gla -
röhrchen als Elektroden gehen. Die positive Quecksilberelektrode reicht 
in das am Boden des Gef'.isses befindliche Quecksilber, die negative 
endet in dem ringförmigen das erstarrte Amalgam enthaltenden Gefüss. 
Auf die Lösung wird eine Schicht reinen Paraffinöls gegossen, über der 
unter dem Deckel ein schmaler Luftraum bleibt. Die Menge der auf­
gelegten Zink- oder Cadmiumkrystalle wird so bemessen, dass bei aUen 
in Betracht kommenden Temperaturen Sättigung entste1).en kann. Die 
Normal-Elektrode wird ähnlich gebildet, nur befindet sich auf dem Boden 
und im Ringeinsatze je eine Kalomel-Elektrode, von denen jedoch nur eine 
gebraucht wird, die andere zur Vergleichung dient, ob und wieviel das 
Potential der gebrauchten Elektrode sich durch Stromentziehung während 
der ompen ation geändert hat. Zur Verbindung mit der gegen die 
Jormnl-Elektrode . zu messenden Elektrode dient ein Hahntrichter mit 

seitlichem Ansatzrohr, dei' die zur Elektrodenfüllung dienende -ilr-Ohlor-
kaliumlösung enthält. (Ztschr. Elektrochem. 1900. 6, 457.) d 

U bel' ACCulllulatorellkii teIl. 
Von J. B. Höhn. 

Die Sammlerkästen werden vielfach aus Hartgummi hergestellt, 
welcher früher nur aus Kautschuk und Schwefel gemischt wurde, jetzt 
aber auch oft noch andere Bestandtheile enthält; die ein grösseres 
Leitungsvermögen als Kautschuk haben. Durch chemische Untersuchtwg 
kann ihre Anwesenheit nur schwer festgestellt werden, besser geschieht 
das durch Bestimmung des spec. Gewichtes. Bei ganz reinen Sorten 
liegt dieses nicht über 1,20, bei solchen, die gemahlene, von der Fabrikation 
,"on Hartkautschukgegenständen herrührende Abfälle enthalten, geht es 
bis zu 1,25. Beimengungen grösserer Mengen von 1'lIineralsubstanzen, 
als sie im Hartkautschuk vorkommen oder durch die Beimengung von 
Schwefel hinzutreten, lassen es noch höher steigen. Es sind dies meist 
Kreide und Eisenoxyd, aber auch aus Oelen mit Schwefel und Oh101'­
schwefel erhaltene Surrogate kommen vor, die nur schädlich wirken. 
Die Kästen ,verden am besten aus Gummiplatten, die in einer Presse 
zusammengefügt und dann vulcanisirt werden, verfertigt. (Elektroehern. 
Ztschr. 1900. 6, 249.) d 

Der tran portable Watt-Troeken·Aeeumulator. 
Von R. Kieseri tzky. 

Die Arbeit setzt die Vortheile von Trockensammlern, wie sie von 
der Berlin-CharJ.ottenburger Strassenbahn gebraucht werden, aus einander. 
Sie liegen auf der Hand und werden gewiss den TrockensaminleI' zur 
allgemeinen Verwendung verhelfen, wenn sich die TrockenfUllung dauernd 
bewährt. (Elektrochem. Ztschr. 1900. 6, 251.) d 

Die elektrolyti che Fällung von ~les ing. Von J. Livingston 
und R. Morgan. (Journ. Amer. Chem. Soc. 1900. 22, 03.) 

Ueber die Elektrolyse geschmolzener Salze. on RichardLorenz. 
(Ztschr. anorgan. Ohem. 1900. 23, 97.) 

Zur Kenntni s deI' Erscheinungen bei der ELektrolyse von Alkali­
chloridlösungen mit Diaphragma. Von F. Foerster und F. Jorre. 
(Ztschr. nnorgan. Ohem. 1900. 23, 97.) 

17. Gewerbliche Mittheilungen. 
Untcr uelnmg "Oll Pa})yrus- (Cigarctten-) lliil en. 

Von S. s. Orlow. 
Durch mikroskopische Untersuchung wird das Ausgangsmaterial 

für die Hülsen festgestellt. Das Papier wird zu diesem Zwecke 12 Std. 
mit Aether macerirt, dann auf einige Minuten in 5-proc. Salzsäure ge­
bracht und zum Schluss mit Wasser ausgekocht. Ausserdem bedient 
man sich mikrochemischer Reactionen. Die Untersuchung russischer 
und ausländischer Hülsen ergab, dass sie sich in der Güte von ein­
andel' nicht unterscheiden. Die besseren orten werden aus höchst ge­
reinigten Fasern, Lein, Baumwolle) Hanf gemacht, die niederen Sorten 
aus Zellstoff von .J: adelhölzern. Die Bezeichnung "Reis" und "Mais" für 
gelbliche Hülsen entspricht nicht der Wirklichkeit, denn die Farbe rührt 
nicht vom Material, sondern von künstlichen Farben her. Die Preis­
differenz der einzelnen Sorten steht in keinem Verhältniss zu ihrer 
Güte. Spill'en Arsen wurden oft in den Hülsen gefunden, Antimou 
aber nie. Die AschES der HUlsen macht etwa 1,25 Pl'oc. aus. Vom 
.anitären Standpunkte ist ein Kleben der HUlsen mit stickstoffhaltigen 
Klebmitteln unstatthaft, nur Hülsen auf mechanischem Wege geschlossen, 
sog. "ohne Kleistert', 'sollten zugelassen werden. (Jahresbericht der 
Moskauer städtischen Sanitäts-Station 1899. Wratsch 1900. 21, 77.) a 
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